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einzelnen Stellen fluchtartig. 


Nro. 


Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 


Angekommen d. 15. Januar 1 Uhr 3 Min. Mittags. 
Officielle Kriegs Nachrichten. 

Verſailles, den 14. Jannar. In der Nacht 
vom 13. zum 14. erfolgten heftige Ausfälle aus Paris 
gegen die Poſitionen der Garde bei Le Bourget und 
Drancy, das 11. Corps bei Mendon u. des 2. bay⸗ 
riſchen Corps bei Clamart, welche überall ſiegreich 
zurückgeſchlagen wurden. Rückzug des Feindes an 
v. Podbielski. 

Berfailles, den 15. Januar. Das Feuer der 
Forts Iſſy, Vanvres u. Montrouge hat am 14. faſt 
gänzlich geſchwiegen. Die Beſchießßung der Befefti- 


gungen und der Stadt wird ununterbrochen fortge⸗ 
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ſetzt. Dieſſeitiger Verluſt ganz unbedeutend. 
v. Pod bielski. 

Verſailles, den 15. Januar. Von den in der 
Verfolgung der geſchlagenen Armee des Gen. Chanzy 
befindlichen Colounen gehen folgende Meldungen über 
den 14. ein. 

I) General von Schmidt fand bei Chapelle (), 
2½ Meile weſtlich Le Mans eine feindliche Diviſion 
in Barry Sofort energisch angegriffen ging dieſe in 
regelloſer Flucht auf Laval zurück, über 400 Gefan- 
gene in unſeren Händen laſſend. Diefjeitiger Verluſt 
an Todten uns Verwundeten beſtand nur in 1 Oſſi 
zier und 19 Mann. 

2) Lager Coulie wurde nach wenig Schüſſen beſetzt, und große 
Vorräthe an Waffen, Munition und Proviant erbeutet. 

) Beaumont wurde nach leichtem Straßengefechte beſetzt, 
40 Munitionswagen genommen und etwa 1000 Gefangene gemacht. 
Ferner wird gemeldet, daß om 14. ein Detachement unter General 
v. Rantzau in Briare von größeren feindlichen Abtheilungen ange⸗ 
griffen wurde, jedoch unter geringem eigenen Verluſt ſich durch; 
ſchlug. von Pod bielski. 

Brévillier, d. 15 Jannar. Der Feind griff mich 
heut mit anſcheinend 4 Corps von Chagey bis Mont 
beliald lebhaft beſonders mit Artillerie an. Auf allen 
Punkten it der Angriff zurückgeſchlagen und meine Bofitio: 


Bertha Weiß) 
(Schluß.) 

Ihr ganzes Dichten und Trachten war nur darauf 
gerichtet, auf den Kriegsſchauplatz zu gelangen. Sie 
machte wiederholt ihren Wunſch geltend, dem Regiment 
nachgeſchickt zu werden, aber da der Wille des Einzelnen 
im Kriege nicht berückſichtigt werden darf, ſo blieben alle 


e ihre Bitten unerhört. Nun beging fie eine That, die ſo⸗ 


9 


wohl in ihrem perſönlichen leidenſchaftlichen, unruhigen 
Weſen, als auch überhaupt in ihrer Weibesnatur begründet 
war. Taub gegen alle Vernunftgründe, einzig ihrem Ge⸗ 
fühl folgend, ohne die Folgen zu bedenken, die in dieſem 
Falle ſie ſehr ſchwer treffen konnten, verließ ſie am 26. 
October heimlich Ehrenbreitenſtein und begab ſich nach 
Mainz, weil ſie hoffte, daß es ihr von dort gelingen 
würde, auf den Kriegsſchauplatz zu gelangen. Sie mel- 
dete ſich auf dem Gouvernemeutsbureau, ſchützte vor, daß 
ſie als Reconvalescent beurlaubt geweſen und bat, ſie 
ihrem Pegimente nachzuſenden. 

Aber ihre Bitten wurden nicht erhört. Sie erhielt 
den Beſcheid, nach Ehrenbreitenſtein zu gehen und ſich 
bei dem Erſatzbataillon zu melden. Dieſer Befehl brachte 
ſie in große Gefahr; aber ihre durch die beſtändigen Aben⸗ 
teuer erworbene Fertigkeit, Ausflüchte und Lügen ſchnell 
bei der Hand zu haben, rettete ſie. Sie behauptete, zum 
Erſatzbataillon des 1. Regiments zu gehören. Als man 
auf ihre Uniform hinwies, ſagte ſie, der ihr Anfangs zu⸗ 
getheilte Rock ſei ganz aufgebraucht geweſen und fie habe 
deshalb ſpäter die Uniform des egiments erhalten. 
Darauf erhielt ſie eine Marſchroute nach Königsberg, die 
ſie vom Kriegsſchauplatze völlig entfernte. Da ſie nun 
einſah, daß ihre Pläne, ihre Hoffnungen und Wünſche 
gänzlich ſcheitern mußten, beſchloß ſie, nach Oſtpreußen 
zurückzukehren. Der edle Aufſchwung, den ihr Gefühl 
en ommen, war verraucht; nun erwachen auf's Neue Leicht⸗ 
inn uud der Hang, Abenteuer zu beſtehen. Sie be⸗ 
ſchloß, die Rolle eines Verwundeten zu ſpielen. Bei der 
allgemeinen Theilnahme, mit der die Verwundeten allent⸗ 
halben aufgenommen und verpflegt wurden, konnte es ihr 
nicht fehlen, bei dieſem Unternehuen Erfolg zu haben. 
Nachdem fie, mit der Marſchroute nach Königsberg in 


der Taſche, Mainz verlaſſen hatte, ſchloß ſie ſich einem 


zeugniß zum Eiſernen Kreuz 
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nen auf feiner Stelle durchbrochen. Dieſſeitiger Verluſt 


zwiſchen 3 und 400 Mann. Der Kampf dauerte von 
Morgens 9 Mär bis Abends ½6 Uhr. v. Werder. 


Tagesbericht vom 16. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Die Reſultate der mehrtägigen Schlacht bei le 
Mans ſtellen ſich nach am 14. d. eingetroffenen Nach⸗ 
richten als überraſchende in jeder Beziehung heraus. Nicht 
nur, daß in den andauernden Kämpfen 16,000 unver⸗ 
wundete Gefangene in unſere Hände fielen und eine große 
Beute ſelbſt an Eiſenbahnmaterial von den Unſeren ge⸗ 
macht wurde, — die Armee des General Chanzy wurde 
auch auseinander geriſſen, und Gambetta, der den Ge- 
fechten beiwohnte, jo lange noch eine Hoffnung auf Erfolg 
möglich war, wird ſich das Vergnügen noch einmal ge⸗ 
währen können, wie aus der einſtigen Loirearmee, aus 
den verſprengten Theilen der Armee des General Chanzy 
die Bildung zweier neuer, ſelbſtſtändiger Heereskörper zu 
decretiren. Der Rückzug Chanzy's richtet ſich, wie Der 
peſchen aus Versailles vom 13. melden zum Theil nach 
Laval, an der Eiſenbahn, die über Rennes nach Breit 
führt, zum Theil nördlich nach Alengon, an der Bahn, 
die Cherbourg über Argentan, Can und Bayeux erreicht 
und es darf als ein großes Mißgeſchick für den Führer 
der Weſtarmee angeſehen werden, daß er nicht im Stande 
war, mit ſeiner ganzen Truppenmacht ſich nach dieſer 
Richtung hin dem Andringen des Feindes zu entziehen, um 
die Linie von Carentan ſüdoͤſtlich von Cherbourg zu er⸗ 
reichen. Sein fortwährendes Zurückweichen in den Käm⸗ 
pfen der letzten Toge, das ängſtliche Vermeiden einer 
Hauptſchlacht, troß bei Weitem überlegener Streitkräfte, 
das ſo deutlich zu Tage trat, zeigte wie gewiß er war, 
in einer ſolchen Alles zu verlieren, während er heut, ver: 
möge der Eiſenbahnlinien, die in ſeinem Rücken frei waren, 
ſagen kann, „ib habe die Rückzugsbewegung begonnen, 
welche ich in der Art organifire' daß ich eine neue Linie 
beſetze, um die Armee zu reorganiſiren und die Opera. 
tionen wieder aufnehmen zu können.“ — Da es aber die 
Aufgabe der Weſtarmee war, nicht nur Paris zu entſetzen, 
ſondern auch die Oſtarmee von der Furcht zu befreien, 


Transport von Verwundeten an und verſchaffte ſich unter⸗ 
wegs Krücken, um als Schwerverwundeter mehr Aufſehen 
und gröbered Mitleid zu erregen. So kam fie am 27. 
October auf dem Bahnhofe in Gotha an. Hier hatte 
ein Rechtsanwalt J. ſeine Beihilfe zum freiwilligen Kran⸗ 
kendienſt angeboten und trat bei Ankunft des Zuges an 
den Wagen. Die verſtellte Kranke klagte ihm, daß ſie 
vor Erihöpfung nicht weiter köane, ging anſcheinend 
ſchwankend auf einer Krücke und an einem Stocke auf 
dem Perron umher und ließ ſich beim Treppenſteigen 
kräftig unterftügen, um vollftändig den beabſichligten Ein, 
druck zu machen. Der Rechtsanwalt nahm ſie in ſeine 
eigene Wohnung, pflegte ſie liebevoll und erkundigte ſich 
theilnehmend nach ihren Wunden und ſonſtigen Verhält⸗ 
niſſen. Sie ſtellte ſich ihm als Fähnrich Bernhard von 
Weiß vor. Ich biu als Avantageur eingetreten,“ gab ſie 
ihm zur Antwort und habe die Schlachten bei Spicheren, 
Marelatour und Gravelotte mitgemacht. In der letzten 
Schlacht ging es hei her, wie ihnen wohl ſchon durch 
die Zeitungen bekannt ſein wird. Zuletzt gerieth unſer 
Regiment mit einem des Feindes ins Handgemenge. Wir 
ſtürzten uns auf die feindliche Fahne und es gelang uns 
nach heißem Kampfe, ſie in unſere Gewalt zu bekommen, 
dabei erhielt ich meine Wunden und mußte aus dem 
Getümmel gebracht werden. Ich habe zwei Schüſſe im 
Bein und trage noch einen Gypsverband. In Folge der 
bewieſenen Tapferkeit ernannte mich Se. Kgl. Hoh. der 
Prinz Friedrich Carl zum Fähnrich und verſprach mir 
das „Eiſerne Kreuz“ zu geben. Auf die Frage nach ihrer 
Familie antwortete ſie, ihr Vater habe früher in der Schweiz 
auf Schloß Wallenberg gelebt und ſei jetzt Beamter in 
Gumbinnen. 

Nachdem ſie ſich in Gotha das Band zum Eiſernen 
Kreuz gekauft hatte, verließ fie dieſen Ort am 29. Octbr. 
und traf am nächſten Tage in Berlin ein. Hier wurde 
ſie auf dem Anbalter Eiſenbahnhofe durch einen Delegir⸗ 
ten der Johanniter in Empfang genommen und mittelſt 
Droſchke nach dem Hötel Weißberg, Deſſauer Straße Nr. 
38, geſchafft, um befjer gepflegt werden zu koͤnnen. Sie 
ging hier in der Reſidenz auf Krücken, trat als Fähnrich 
v. Weiß auf und ließ ſich wie in Gotha, als Schwerver⸗ 
wundeter pflegen. Eben fo ließ fie ſich hier das Befip- 
anfertigen. Dem Hotelier 


Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
ii und foftet die vierſpaltige Zeile 


von Orleans aus in die Flanke gefaßt zu werden, ſo 
wird ſich die große Tragweite des Sieges bei le Manz 
bald deutlich genug beraußitelien u. dem Geueral Man⸗ 
teuffel, welchem noch das 2, (pommerſa e) Armeecorps als 
Suceurs zugeſchickt wurde, werden am Doubs die erſten 
vollgiltigen Früchte dieſes Sieges des Prinzen ⸗Feldmar⸗ 
ſchall zu Gute kommen. 

Die Beſchießung von Paris, welche von dem an 
dauernden Nebel wohl gehindert, aber nicht durch ihn 
unterbrochen wurde, hat einen rubigen Verlauf, ohne daß 
ſich heut beſonders Wichtiges darüber melden ließe. Auch 
von General Faidherbe liegen neue Nachrichten nicht vor. 
Obgleich er angekündigt hatte, daß er am 11. von Neuem 
die Offenſive ergreifen würde, iſt außer der Depeſche aus 
Boisleux vom 1 I., welche, wie wir g ſtein ſchon meldeten, 
von der Beſetzung Bapaumes ſprach, in den heut eintref · 
tenden beigiſchen Blättern kein Wort über ihn zu finden. 
Der ihm gemeldete Sieg Bourbaki's ſcheint über Nacht 
erblaßt zu ſein und der Enthuſasmus, mit welchem die 
Nachricht von demſelben feine Truppen erfüllen ſollte, 
mag nicht zur vollen Blüthe gekommmen ſein, in Erin⸗ 
nerung der Siege, die ſie ſelbſt ſchon wiederholt vor Be⸗ 
ginn ihres jedesmaligen nächtlichen Rückzuges erkämpften. 

Bordeaux, 14. Januar. (Auf indirectem Wege.) 
Ueber den Inhalt des von der Regierung der nationalen 
Vertheidigung unterm 9. d. erlaſſenen Proteſtes gegen 
das Bombardement der Stadt Paris wird bier mitgetheilt, 
daß die betreffende Note auszuführen verſucht, wie das 
Kriegsrecht ein Bombardement von Pripatgebäuden nicht 
geſtatte; ferner ſei der Belagerer ſtets gehalten, von jeiner 
Abſicht, einen Platz zu bombardiren, vorher Kenntniß zu 
geben, damit den Nichtcombattanten die Moglichkeit ges 
währt werde, ſich zu retten. In dem gegenwärtigen Falle 
liege keine militäriihe Nothwendigkeit por, auf Grund 
deren der Belagerer dieſe Anzeige unterlaſſen habe; auch 
ſei das gegenwärtige Bombardement nicht die Vorbereitung 
einer weiteren militäriſchen Action, ſondern habe nur den 
Zweck, als Schreckmittel für die Bevölkerung zu dienen. 
Die Regierung der nationalen Vertheidigung fühle ſich 
gedrungen, angeſichts der ganzen Welt gegen ein ſolches 
Verfahren, das ſeinen Zweck doch nicht erreichen werde, 
zu proteſtiren. 


Weißberg erzählte fie, dab fie das Kreuz ſelbſt verloren 
und nur das Band zurückbehalten habe. Herr W. offerirte 
ihr ein Kreuz, das er einſt vor längerer Zeit in Verſatz 
genommen hatte. Sie nahm es dankend an und trug es 
ſeit der Zeit. In Königsberg angekommen, meldete ſie 
ſich bei dem Erjapfommando des 1. Regiments und er⸗ 
hielt von demſelben Urlaub zur völligen Wirderherſtellung 
ihrer Geſundheit. Sie benutzte dies, um an unſerm Orte 
die bekannten Schwindeleien zu machen. 

Bertha Weiß macht in Frauenkleidern vielleicht einen 
beſſern Eindruck, als in der Uniform. Sie ſpricht ſehr 
gewandt und hat ein immenſes Namengedächtniß. Wie 
leicht erklärlich, hat ſie ſich in Folge der beſtändigen Ge⸗ 
fahr entdeckt zu werden, eine große Gewandtheit im Vor⸗ 
bringen von Lügen erworben, die ſie in die Geſtalt von 
Wahrheit zu kleiden verſteht. Im Uebrigen kann verſichert 
werden, daß ſie ſtets eine große Gutmütbigkeit an den 
Tag gelegt und ſich gegen Jedermann höflich und freund⸗ 
lich benommen hat. Mannskleider zu tragen war bei ihr 
zur völligen Manie geworden, durch die ſie, wie ſich denken 
läßt, oft in die größten Verlegenheiten gebracht wurde, 
nat ſie ſich nur durch ihre große Gewandtheit entziehen 
onnte. 

Die leitende Mutterhand hat ihr bei der Erziehung 
gelebt ja vielleicht iſt der Hang zu einem abenteuernden 
eben ihr von Natur angeboren worden, fo daß wenig 
fehlte, ihn zum Durchbruch kommen zu laſſen. Wie viel 
durch ihre Erziehung an ihr gefehlt worden iſt, können 
wir nicht wiſſen, aber jedenfalls iſt ſie nur zu bemitleiden 
und nicht verächtlich zu behandeln. Sie hat auch während 
der Zeit, da ſie auf der Anklagebank ſaß, auf die Richter 
und alle Anweſenden einen durchaus günſtigen Eindruck 
gemacht. Wie fi in der Folgezeit ihr Schickſal geſtalten 
wird, kann man weder wiſſen noch vermuthen. Gegen⸗ 
wärtig muß ſie ihre Strafe abbüßen. Da der Wunſch 
und die Abſicht, ihr Leben dem Vaterlande zu widmen, 
durch ihr ganzes Verhalten in der erſten Zeit ihres Sol⸗ 
datenlebens zur Genüge bewieſen iſt, ſo wurde ſie unter 
Annahme mildernder Umſtände auf Antrag der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu einer Gefängnißſtrafe von vier Wochen 
verurtheilt. 


Havre, 14. Januar. (Auf indirektem Wege). Eine 
gegangener Nachricht zufolge waren preußiſche Truppen 
geſtern in Stärke von 500 Mann wieder in Dieppe ein« 
Ueber das bereits bekannte Gefecht bei Bour— 


getroffen. 
neville wird noch berichtet, daß ſich die franzöſiſchen 


Truppen nach demſelben auf Fourmetot und Cornville 


zurückgezogen haben. 

Bern, 14. Januar. Dem „berner Bund“ 
aus Pruntrut vom 13. Januar folgende Mittheilung zu: 
Seit Mittag heftiges Gefecht zwiſchen Herimoncourt und 
Croix. Daſſelbe währte bis Abends und war, ſoviel bis— 
her bekannt kſt, reſultatlos. Vom Norden her wird der 


Anmarſch bedeutender deutſcher Verſtärkungen ſignaliſirt. 


Das Ende des Krieges naht jetzt mit raſchen 
Schritten heran, trotz der unaufhöͤrlichen Verſicherungen 
der franzöfiihen Gewalthaber, das Schwert nicht eher in 
die Scheide zu ſtecken, bis die Fremden vom franzöſiſchen 
Boden vertrieben ſind. Alle die mächtigen Heere, welche 
die franzöſiſche Republik uns entgegenführte, haben nicht 
vermocht, vor den gewaltigen Schlägen der deutſchen Armeen 
Stand zu halten; die Nordarmee, die Weſtarmee und die 
Armee von Lyon werden Paris nicht befreien, deſſen Bes 
voͤlkerung ſchon jetzt ſich mit dem Gedanken vertraut ge- 
macht hat, das die Schlußkataſtrophe ihrem Ende nahe 
iſt. Irzwiſchen ſind unſere Heere in ſo gewaltiger Weiſe 
verſtärkt. daß fie weit zahlreicher als nach den Ereigniſſen 
von Sedan daſtehen. Es befinden ſich gegenwärtig in runder 
Summe 750,000 Mann Deutſcher auf dem Kriegsſchau⸗ 
plage; wenn wir von dieſer Summe 150,000 Mann Land⸗ 
wehr und Mannſchatten der Erjagbataillone abrechnen, die 
zur Beſatzung der Etappenſtraßen verwendet werden, jo 
bleiben noch immer 600,000 Mann Feldtruppen. Dieſe 
ſind nach den Veränderungen, welche in der jüngſten Zeit 
ſtattgefunden haben, in folgender Weiſe aufgeſtellt: Vor 
Paris befinden ſich das 4., 5., 6., 11. und 12. Armee 
corps, das Gardecorps, die würtembergiſche Diviſion, das 
2. baherſche Armeecorps und die Garde⸗Landwehr⸗Diviſion. 
Die ſechs preußiſchen Corps zählen durchſchnittlich gegen 
32,000 Mann, die württembergiſche Diviſion 20,000 Mann, 


das 2. bayeriihe Armeecorps 32,000 Mann und die Garde- 


Landwebrdiwiſſion 12,000 Mann, in Summa ungefähr 
260,000 Mann. Die Nordarmee unter General Göben, 
die über das 1. und. 8. Corps verfügt, ift 60,000 Mann 
ſtark. Das 1. hayerſche Corps unter General Tann, das 
zwar ſehr geſchwächt iſt, ſteht bei Orleans und zählt immer 
noch 26,000 Mann. — Die Armee des Prinzen Fried— 
rich Carl, die aus dem 3., 9. 10 und 13. Corps beſteht, 
welch letzteres aus der 17. Dipiſion (Mecklenburzer und 
Hanſeaten) und der 25. Diviſion (Heſſen⸗Darmſtädter) 
ebildet iſt, zählt über 120,000 Mann. — Endlich die 
ena Oſtarmee, die aus den Truppen des Generals 
Werder (Badenſer), vier Landwehrdiviſionen, dem 7 Armee— 
corps unter General v. Zaſtrow, u. dem 2. Armeecorps unter 
General v. Franſecky zuſammengeſetzt tft, zählt gleichfalls über 
120,000 Mann. Dielen 600,000 Mann Feldtruppen 
ſtehen bei Paris ca. 150,000 Mann reguläre Truppen, 
au der Loire unter General Chaucy 80,000 Mann regu— 
läre Truppen, im Norden ungefähr 25,000 Mann der 
alten gedienten Soldaten, und endlich auf dem Vogeſen— 
gebiete ungefähr 50,000 Kerntruppen entgegen. Im Ganzen 
alio iſt die Zahl der wirklichen, im Felde zu verwendenden 
franzöſiſchen Truppen nicht viel mehr als 300,000 Mann 
ſtark in dieſem Argenblid; das Schickſal der franzöͤfiſchen 
Armee darf mithin bereits als völlig entſchieden betrachtet 
werden. Die Pariſer Armee, völlig abgeſchnitten und ohne 
Hlfe, wird fi ergeben müſſen; die Nordarmee iſt ſchon 
jetzt unfähig, im Felde zu operiren und befindet ſich zumeiſt 
in den Zeitungen Valenciennes, Lille, Douai, Cambtay 
und Arras. Die Loirearmee oder franzöſiſche Weſtarmee 
iſt nahezu in der Auflöſung begriffen nach den Schlägen, 
die ſie in jüngſter Zeit erhalten. Die Armee von Lyon 
aber wird in kürzeſter Zeit ebenſo gewaltige Schläge er— 
leiden wie die Weſtarmee, wenn die Verſtärkungen der 
deutſchen Oſtarmee auf dem Kriegsſchauplatze angekommen 
und letztere in energiſcher Weile als bisher die Offen⸗ 
five fortsetzen kann. — Die Verſtärkungen, welche etwa 
in nächſter Zeit den franzöſiſchen Heeren aus den nur noth» 
dürftig einexercitten Reeruten zugehen ſollten, werden, ſelbſt 
wen fie ſich bis auf 100,000 Mann belaufen, doch den 
Verluſt, den jene Heere erlitten haben, kaum decien können, 
während unſere Feldarmee, wenn Paris gefallen, eine halbe 
Million Streiter den zerſtreuten Haufen, welche in Flank⸗ 
reich ſich herumſchlagen, entgegenſetzen kann. Sollte ſich 
nun auch keine Friedenspartei, wie erwartet werden darf, 
nach der Einnahme von Paris bilden, ſo wird doch die 
Fortſetzung des Krieges gar kein Ergebniß haben, und 
dieſe Ueberzeugung wird dann ſehr bald ſo allgemein wer⸗ 
den, daß die Franzoſen ſich in ihr Schicksal fügen müſſen. 
— Von der Kriegsbeute in Metz trafen hier 
wieder ein 140 Apfündige Geſchütze 60 Geſchützröhre ver- 
ſchiedenen Kalibers, ſowie mehre Protzen und 174,600 
Mitrailleuſenpatronen ein. Der Zug batte unterwegs, in 
der Nähe von St. Wendel, das Usglück, auf einen Sani⸗ 
tätszug zu ſtoßen, wobei 10 Wagen vollſtändig zertrümmert, 
glücklicherweiſe aber nur 2 Menſchen leicht verletzt wurden. 
— Für die Schatzanweiſun gen, welche am 1. 
Februar fällig werden, im Betrage von zehn Millionen 
Thaler, werden neue Bundes⸗Schaßanweiſungen in gleicher 
Höhe mit dem Zinsſatz von 5Procent und ſechsmonatiger 
Umlaufszeit ausgegeben. Ä { 
— Der Land wirtsſchafts⸗Miniſter fordert die 
ihm unterſtehenden Behörden auf, denjenigen Beamten, 
welche ſich zum Eintritt in die Garniſon⸗Bataillone freis 
willig melden, keine Schwierigkeiten in den Weg zu legen 


geht 


und für möglichſt koſtenfreie oder wenigſt koſtſpielige Ver⸗ 
tretung derſelben zu ſorgen. f 

— Die Eiſen bahn in den oceupirten franzöſiſchen 
Territorien wird gegenwärtig bereits bis direct nach Orle⸗ 
ans befahren. f 


Dresden, 14. Januar. Wie das „Dresdener 
Journal“ meldet, geht Baron v. Könnerig, Schwiegerſohn 
des Reichskanzlers Grafen Beuſt, als Präfect nach Or⸗ 
leans. — Es beſtätigt ſich, daß zwiſchen Oeſterreich und 
Sachſen ein Staatsvertrag abgeſchloſſen wurde, demzufolge 
Sachſen auf ſein Recht, gegen die Erbauung der Eiſen⸗ 
baynlinie Görlitz⸗Reichenberg Einsprache zu erheben, Ver⸗ 
zicht leiſtet. 

— — — — —ꝛ—äẽ— —ͤ—ũi . :v 
Deutſchland. 


Berlin, den 15. Januar. Der Präfident des 
Appellhofes von Lyon, ein Herr Loiſon, hält ſich gegen⸗ 
wärtig in Kaſſel auf. Derſelbe ſoll einer Correſpon denz 
der „D. A. Ztg.“ zufolge erzählt haben, daß, als er in 
Verſailles einen Sauve-Conduit verlangte, um Liebesgaben 
den franzöſiſchen Gefangenen nach Deutschland zu bringen, 
Graf Bismarck dieſen ſelbſt viſirte. Beim Durchleſen des 
Schriftſtücks jet ihm das Wort „imperiale“ aufgefallen, 
welches ohne Zweifel der Bundeskanzler eigenhändig zwi⸗ 
ſchen „cour“ und d’appel eingeſchaltet hatte. Welche 
Schlüſſe er ſowohl als die Umgebung des Kaiſers aus 
dieſem Vorfall ziehen, iſt nicht ſchwer zu errathen. Ueber⸗ 
haupt ſchmeichelt man ſich mit der Hoffnung, daß gleich 
nach dem Fall von Paris, welcher als nahe bevorſtehend 
angeſehen wird, unerwartete Ereigniſſe eintreten werden. 

— Zum neuen Strafgeſetzbuch. Das jjegt in 
Kraft getretene Bundes⸗Strafgeſeßbuch hat die Neuerung, 
daß eine Reihe auch von „Verbrechen“ nur auf Antrag 


der Verletzten verfolgt werden können und eine andere 


Reihe, die bisher als „Uebertretung“ galt, jetzt als „Ver⸗ 
gehen“ geahndet wird. Deshalb wird wohl Anlaß ger 
nommen werden, mit Rückſicht auf das anweiſende Juſtiz⸗ 
Miniſterial⸗Reſcript, ſeitens der Obekſtaatsanwalte und 
Oberprocuratoren die nachgeordneten Staatsbehörden mit 
Anweiſung zu verſehen, und da, wo früher entgegenſte⸗ 
hende Weiſungen ergangen waren, dieſe entſprechend zu 
berichtigen. t 

— Aus Verſailles ſoll auf vertraulichem Wege 
die Verſicherung eingegangen ſein, daß an zuftändiger 
Stelle an eine Erhebung Frankfurts zur Krönungoſtadt 
nicht gedacht wird. 

— Friedensvermittler. Die „Times“ beſpricht 
heute wiederholt die Nothwendigkeit, dem Kriege Einhalt 
zu thun und führt aus, daß gerade England als die am 
Meiſten in Betracht kommende neutrale Macht Schritte 
behufs Herbeiführung einer Vermittelung thun müſſe; 
auch die übrigen Blätter ſprechen ſich in ähnlichem Sinne 
aus. — 
— Eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung über 
den Schulbeſuch der Berliner Jugend hat zu dem 
überraſchenden Reſultate geführt, daß 19,000 ſchulbflichtige 
Kinder weniger die Schulen beſuchen, als es der Gejammt: 
zahl der Kinder nach der Fall ſein müßte. 

— Wie früher die Leetüre der „Volkszeitung“, 
fo iſt nun auch die der „Zukunft“ in den Militär⸗Laza⸗ 
rethen verboten worden. f 

Der Finanzminiſter hat neuerdings verfügt, 
daß Beamte, welche vom Halten eigener Dienſtpferde ent: 
bunden ſind, bei vorkommenden Reiſen alle auf die Reiſe 
jelbft bezüglichen Koſten, als die Ausgabe für Miethsfuhi⸗ 
werk nebſt dem ortsüblichen Kutſchertrinkgeld, für Poſt⸗ 
Eiſenbahn⸗ und Dampfſchiffahrten, Droſchkengetder für 
Fahrten von und zu den Bahnhöfen etc., die Trinkgelder 
für das Aufbewahren oder Tragen der Reiſeeffecten u. ſ. 
w. liquidirt werden können, daß dagegen Trinkgelder an 
Hausknechte beim Anhalten unterwegs oder Einkehren in 
Gaſthäuſer, imgleichen Zchrungd u. Uebernachtungskoſten 
in die betreffenden Liquidationen nicht aufgenommen wer⸗ 
den dürfen. Eine andere Verfügung des Finanzminiſters 
macht darauf aufmerkſam, daß nach dem Sinne der Vor⸗ 
ſchriften im $ 30 des Reglements über die Civilverſor⸗ 
gung der Militärperſonrn vom 16/20. Juni 1867 den 
bereits aus dem Militärdienſt ausgeſchiedenen Militäran⸗ 
wärtern vor ihrer Anſtellung im Civildienſt blos eine an⸗ 
gemeſſen zu remunerirende Probedienftleiftung zugemuthet 
werden kann, und daß zum unentgeltlichen Vorbereitungs⸗ 
dienſt nur Mannſchaften aus Reihe und Glied, welche 
dazu Urlaub erhalten haben, berangezogen werden dürfen. 

— Die Bezirksregierungen And vom Handeld- 
minifter angewieſen worden, eine Nachweiſung über den 
Beſtand und die Wirkſamkeit der in ihren Bezirken vor⸗ 
handenen gewerblichen Unterſtützungskaſſen für das Jahr 
1870 aufzuſtellen. b 

— Die aus Paris vertriebenen Deutſchen in 
Berlin beabſichtigen, gleich nach erfolgter Kapitulation von 
Parts mittelſt Extrazuges dorthin zu eilen, um unter dem 
Schutze der deutſchen Truppen von ihren Pariſer Beſig⸗ 
thümern zu retten, was noch zu retten iſt, und dann für 
immer ihren Wohnſiß auf deutſchem Boden aufzuſchlagen. 
Weiter ſtellen fie das durchaus gerechtfertigte Verlangen 
auf, zu den Leiſtungen, welche Paris unzweifelhaft zu 
ſtellen haben wird, nicht aus ihren dortigen Beſitzungen 
herangezogen zu werden. ; 

— Die Mitglieder der königl. Akademie ber 
Künſte hatten aus Anlaß der von Hrn. v. Mühler ange⸗ 
ordneten, |. 3. viel beſprochenen Umhängung einzelner 
Bilder auf der letzten Kunſtausſtellung unterm 28. No⸗ 


vember v. J. ſich an den Senat mit dem Geſuch gewen⸗ 
det, es möge derſelbe an den Kultusminiſter die Bitte 
richten, ſich über die leitenden Motive zu jener Platver⸗ 
änderung äußern zu wollen, damit die Pommilfion künftig 
in der Lage ſei, den Intentionen des Miniſters möglichſt 
zu entſprechen. Dieſem Erſuchen iſt Hr. v. Mühler am 
17. Det. v. J in einem Beſcheide an den Senat der 
Akademie nachgekommen, in welchem er zunächſt die An⸗ 
nahme widerlegt, die Kommiſſion für die Aufitellung der 
Künſte habe keine Kenntniß von der Umhängung gehabt. 
Grötzere Wichtigkeit nehmen die Schlupläge des Beſchei⸗ 
des in Anſpruch, welche ſich auf die zukünftige Cenſur der 
zur Ausſtellung zugelaſſenen Bilder bezieben — wenn Hr. 
v. Mühler wünſcht, daß nicht nur der Name des Künſt⸗ 
lers und nicht die techniſche Vollendung der Ausführung 
allein über die Würdigkeit zur Aufnahme entſcheiden, ſon⸗ 
dern daß auch der Gegenſtand des Kunſtwerkes, die gei⸗ 
ſtige Auffaſſung und der fitlihe Gehatt deſſelben weſent⸗ | 
lich in Betracht kommt. Die Akademie ſei dazu berufen, 
Trägerin und Pflegerin eines „guten Geſchmacks“ zu jein, 
ſie müſſe alſo auch mit ſorgfältig überlegter Prüfung das 
vor dem Forum der öffentlichen Sittlichkeit Unzulärfige 
von dem Zuläjfigen ſondern. Die Anordnung der Bilder 
anlangero, jo muſſe die Zuſammenſtellung verletzender 
Kontraſte vermieden werden. „Es darf nicht vergeſſen 
werden, daß der Beſuch der Kunſtausſtellung nicht auf 
einem blos abſtracten Kunſtintereſſe beruht, ſondern daß 


dieſelbe von der warmen Theilnahme eines ſehr großen 


Theiles der Geſammtbevölkerung aller Stände, Alter und 
Geſchlechter getragen wird, und daß daher die zur Anord⸗ 
nung der Bilder beſtellte Com miſſion auch die Bedüif— 
niſſe und Empfindungen dieſes größern Beſchauerkreiſes 
ſich zu vergegenwärtigen und ihnen gerecht zu werden hat. 
Hiernach wird es ſich empfehlen, daß Gemälde, welche 
ohne tieferen, geiſtigen Gehalt ihren Werth weſentlich nur 
in der Behandlung des nackten Fleiſches ſuchen, ſoweit 


ſie überhaupt Aufnahme finden, doch nicht grade in 


einer anſpruchsvoll hervortretenden Weiſe placirt und je⸗ 
denfalls nicht in unmittelbare Berührung mit Bildern 
gebracht werden, welche zu ernſter, Betrachtung auffordern.“ 
Der Minifter ſchließt mit der Bemerkung, er werde in 
Zukunft die Anordnung der Bilder vor Eröffnung der 
Ausſtellung revidiren, „um einzelne Mängel zu rechter 
Zeit zu erkennen.“ 

— In militäriſchen Kreiſen verlautet, daß der 
Kriegs⸗Miniſter v. Roon beabſichtigte, nach Bendigung 
des Krieges ſeines angegriffenen Geſundheitszuſtandes hal“ 
ber in den Rubeſtand zu treten. Als Nachfolger bezeichnet 
man den Generat⸗Lieutenant v. Podbielski. 

Die katholiſche Partei des Abgeordnetenhauſes, 
ſo hieß es, werde eine Interpellation in der römiſchen 
Frage an das Miniſterium richten. Wie der „dh. C.“ 
mit Veſtimmtheit verſichern kann, wird eine derartige In⸗ 
terpellation nicht eingebracht werden und iſt die Abſicht 


für eine ſolche, wenn fie überhaupt bei einzelnen Mulie⸗ 


dern des Abgeordnetenhauſes katholiſcher Confeſſion bes. 
ſtand, wieder aufgegeben worden. Dagegen liegt es in 


der Abſicht der katholiſchen Mitglieder des Abgeordneten⸗ 


hauſes — aber nicht in ihrer Eigenſchaft als Abgeordnete, 
ſondern nur als Privatperſonen — eine Kundgebung in 
der römiſchen Frage und über ihre Stellung zu der Frage 
über die weltliche Herrschaft des Papſtes zu veraulaſſen. 
— Elſaß und Lothringen. Mit Rücklicht dar⸗ 
aaf, daß ſelbſt nach dem Friedensſchluß in den auncctirten 


Provinzen Elſaß und Lothringen große Beſatzungen nö.big 


ſein werden, indem beiſpielsweiſe für Metz allein 18 Bas 
taillone Jufanterie beſtimmt find, werden ſich verſchiedene 
deutſche Städte, welche früher Garniſon hatten, 
gefallen laſſen müſſen, fortan ohne Militär zu bleiben. 
Vielen wird dieſer Mangel ſehr erwünſcht ſein, vielen 
aber auch Schmerzen verurſachen. Unter den zukünftig 
garnifonloſen Städten werden der „Frkf. Ztg.“ z. B. 
Wiesbaden, Marburg, Weilburg, Diez, Hersfeld, Hanau 
und Fulda genannt, während Frankfurt als Haupttnoten⸗ 
punct des ſüdweſtdeutſchen Eisenbahnnetzes jeine Garniſon 
behalten würde. 

— In Poſen fanden mehrfache Verhaftungen fran⸗ 
zöſiſcher Officiere und Mannſchaften ſtatt, welche in der 
letzten Zeit intime Beziehungen mit Polen, namentlich im 
Diialynskiſchen Palais, angeknüpft und unterhalten 
aben. 5 
0 — Kommerzielles. In den Kreiſen der ruhigen 
Geſchäftswelt ſieht man mit einem gewiſſen Unbehagen 
das ungeheure Wachsthum des Noten-Umlaufes und des 
Wechſel⸗Portefeuilles der preußiſchen „Bank. Man will 
darin ein Symptem ungeſunder Geſchäfts zuſtände erblicken, 
welche nothwendig zu einer Handelskriſis füuren müfjen, 
die ſich natürlich nicht auf Berlin allein beſchränken, ſon⸗ 
dern ganz Deutſchland in Muleidenſchaft ziehen würde. 
Die bayeriſchen Kugelſpritzen haben ſich 
in den Kämpfen bei Orleans nicht ſo bewährt, als man ge⸗ 
hofft hatte; der Mechanismus iſt zu complicirt, als daß 
er den Anforderungen, die in der Hitze des Kampfes an 
ein Geſchütz geſtellt werden, ausreichend entſprechen könnte; 
Verſagungen kamen nicht ſelten vor Cielbit u. A. bei einer 
vor dem König von Preußen angeſtellten Probe). Ein 
anderer Uebelſtand iſt, daß es nicht weiter trägt, als das 
Infanterie- (Werder.) Gewehr, deſſen Munition es führt. 

— Aus Limburg wird der „B. B. 3.“ berichtet: 
Es cireuliven hier Petitionen, in welchen begehrt wird, 
daß das ehemalige Bundesgebiet wieder ganz mit Deutſch⸗ 
land vereinigt werde. b 


— 
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ſtadt und ihres Vertheidigungsheeres zu entnehmen. 


. 


macht, geben dazu genügende Veranlaſſung. 


Ausland. 


Rußland. Die ruſſiſchen Zeitungen begrüßen mit 
großer Befriedigung die Nachricht, daß Preußen in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Rußland auf der Londoner Conferenz 
eine Reform des Seekriegsrechts zu Sprache bringen 
werde. Die abſcheulichen Gräuel, welcher ſich die fran⸗ 
zöͤſiſche Nation in dem gegenwärtigen Kriege ſchuldig ger 
Nimmt die 
Conferenz den Charakter eines franzöſiſchen Areopagos 
an, wird hinzugefügt, ſo dürfte die jüngſte der auf ihr 
repräſentirten Mächte, das einheitliche Deutſchland, eine 
der wichtigſten Rollen unzweifelhaft ſpielen und ihren 
ganzen Einfluß dahin geltend machen, daß endlich hu⸗ 
manere Grundſätze auch während eines Krieges auf der 
See zur Ausführung gelangen. Die nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten haben wiederholt die Abſicht ausgeſprochen, 
dieſe wichtige Angelegenheit mit ihtem ganzen Einfluſſe 
zu fördern. 

— Wien. Die Conferenz in der Pontnsfrage wird am 
17. Januar eröffnet werden, eventuell auch ohne die An⸗ 
weſenheit des Vertreters Frankreichs. — Der norddeutſche 
Geſandte General v. Schweinitz war geſtern zur kaiſer⸗ 
lichen Tafel gezogen. 


Verſchiedenes. 


— Uebereinſtimmende Nachrichten aus Frankreich 
theilen mit, wie die älteſten Leute daſelbſt ſich einer ſo 
ſtarken und anhaltenden Kälte uicht zu entfinnen verrid« 
gen, u. daß der Weinſtock wohl durchweg erfrieren werde. 
Denn es iſt ſonſt nie nöthig, den Wein derartig zu 
ſchützen, wie wir es hier zu thun pflegen, ſondern es wer⸗ 
den die Spitzen der Reben heruntergehogen und mit den 
hölzernen Bindeſtöcken beſchwert, was natürlich in dieſem 
Jahre nicht genügen kaun. Man glaubt, daß die Wein⸗ 
ernte nicht nur für dieſes, ſondern wahrſcheinlich ſogar 
für mehrere Jahre verloren gehen wird. 

— Seltene Fänge. Man ſchreibt der „A. A. 3.“ 
aus Verſailles, 4. Januar: Seitdem die aus dem Frans 
zöſiſchen Lager überlaufenden Soldaten von unſeren Vor⸗ 
poſten unerbittlich entwaffnet und dann in die Forts 
zurückgetrieben werden, haben die Deſertionen „en maſſe“ 
vorläufig aufgehöet. Dies hindert jedoch nicht, daß bis⸗ 
weilen einzelne Bewaffnete von Paris eingebracht werden, 
die ſich, abſichilich oder zufällig, in die Deutſchen Linien 
verirrten, und die man alsdann den Obercomandos abge⸗ 
liefert, wo man fie abhört, um aus ihren Ausjagen wenig 
ſtens vereinzelte Notizen über die Stimmungen der iz 
So 
wurden vor Kurzem dem Quartiermeiſter der dritten Armee 
Oberſten v. Gottberg, vier Nationalgardiſten vorgeführt 
— echte Vertreter der Bürgermiliz von Paris — ein 
Weinhändler, ein Gärtner, zwei Kaufleute. Dieſe Herren 
hatten ſich, angeregt von den Freuden der Feſtwoche, das 
Vergnügen eines längeren Spazierganges außerhalb der 
Forts machen wollen. Sie waren üver die Seine gekom⸗ 
men und ſchließlich am Walde von Fleury, diesſeits Meu⸗ 

on, von unſeren Wachen gefangen genommen worden. 


Jhbr Unternehmen verrieth in jedem Fall einen geringen 
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Grad von Keuniniß der militäriſchen Lage, da fie nichts 
weniger erwartet hatten, als in den nächſten Ortſchaften 
des liuken Seine Ufers ſofort auf Preußen zu ſtoßen. 
Da es nun aber geſchehen, betrachteten ſie ſich als Opfer 
einer Bosheit, welche die Feldwachen von der Franzöſiſchen 
Linie ihnen angethan, indem dieſelben ſie ohne Anruf 
parfisen u. in ihr ſicheres Verderben laufen ließen. Das 
Verhör, das mit ihnen angeſtellt wurde, war nicht beſon⸗ 
ders ergiebig, denn einmal wiſſen de aus der Stadt nicht 
das Geringſte von dem, was im eigentlichen Lager und in 
den Forts ſich ereignet, und alddann hat man jun feit 
lange die Beobachtung machen können, daß die Mitthei⸗— 
lungen der Gefangenen faft immer nach derſelben Schar 
blone zugeſpitzt ſind: man langweilt ſich etwas in Paris, 
im Uebrigen aber herrtſcht in der Stadt Ruhe — „aussi 
calme que jamais“, pflegt die Phraſe zu lauten — und 
was die Lebensmittel anbetrifft, ſo iſt die Stadt ſo gut 
verſehen, daß es noch lange, lange dauern kann ehe 
Hungersnoth ausbricht. Nachdem das Geſpräch beendet, 
lü idete man den vier Verunglückten an, daß fie Gefangene 
ſeien und ſich die Reiſe nach Deutſchland gefallen laſſen 
müßten. Dieſe Wendung ihres Geſchickes brachte fie eini⸗ 
germaßen außer Faſſung, denn wie ſich zeigte, hatten ſie 
in dem naiven Wahne gelebt, daß auf ſie, die ſie im 
Grande Bürger ſeien, nicht die ganzee Strenge des Kriegs. 
gebrauches angewendet werden würde. Sie warfen ein, 
daß fie ſich ihr Abeudeſſen in Paris ſchon beſtellt hätten 


und daß ihre Familien außer ſich vor Angſt gerathen 


— u en" 


würden, wenn fie nicht an den häuslichen Heerd zurück⸗ 
kebrten. Man ſchenkte Deutſcherſeits dieſer gemüthvollen 
Auffaſſung des Krieges die höchſte Anerkennung, handelte 
aber ſelbſtverſtändlich nach Maaßgabe der Kriegsartikel. 
Am nächſten Tage wurde ein noch koſtbarerer, aber auch 
noch räthſelbafterer Fang gemacht. Es war ein Hauptmann 
der Fanctireurs von Paris, der in Begleitung eines Parie 
fer Fiakre-Kntſchers bei der Commandantur von Verſailles 
abgepeben wurde. Er hatte ſich, wie er ſagte, auf dem 
Wege von Paris nach Rueil, wo er ſeine Compagnie 
treffen wollte, „verfahren“ und war, in ſeiner Droſchke 
ſigend von einer Preußiſchen Patroille, wie er weiter be 
merkt, „unversehens“ aufgebracht worden. Der erſte Ein⸗ 
druck, den er von der Deutſchen Armee empfing, war der 


| des Erſtaunens über die Vortrefflichteit der dieſſeitigen 


Nachrichten. Aus Ballon- Zeitungen und andern Quellen 


nämlich wußte der Platzmajor Lieutenant von Treskow 
dem die Unterredung mit bem Gefangenen oblag, daß 
es ſeit einiger Zeit in Rueil nicht ganz geheuer zugeht. 
Es handelt ſich um gewiſſe Räubereien, die daſelbſt von 
Truppen der Pariſer Vertheidigungsarmee verübt worden 
ſind, Plünderungen an Nahrungsmitteln und Eigenthum, 
welche den Zorn der Inhaber des Balerien erweckten, 
weil General Noel u. der Gouverneur Tripier, Chef der 
Artillerie daſelbſt, die Doͤrfer im Umkreiſe der Citadelle 
als ihr Gebiet anſehen, in dem ſie keinen Fremden dul⸗ 
den. Trochu, der es mit den Befehlshabern der Berg⸗ 
feſtung nicht verderben darf, erließ unmittelbar nach die 
ſen Vorfällen eine Anſprache an Mobilgarden und Frane⸗ 
tireurs, welche dieſen jede widerrechtliche Aneigung im 
Gehege des Mont Valérien verbot. Man ſetzte ſogar 
ein Kriegsgericht ein und vollzog an fünf beim Plündern 
ertappten Soldaten ſtrenge Exekution. Der Freiſchärler⸗ 
hauptmann hörte mit ſichtbarer Ueberraſchung den genauen 
Bericht dieſer Thatsachen aus dem Munde des Preußiſchen 
Offiziers. Er beſtätigte ſie, verwahrte ſich dann aber 
dagegen, daß er einer der Banditen von Rueil ſei. Zum 
Beleg dieſer Vertheidigung wies er auf ſein grünſeidenes 
Band, das er um ſeinen Arm trug, und fügte erläuternd 
hinzu: dieſe Binde ſet allen denzenigen Compagnien der 
Seine ⸗Franctireurs gegeben, die ſich vom Plündern fern 
gehalten hätten. Alſo ein miltäriſches Abzeichen wegen 
des Nicht⸗Plünderns. 


— Brüſſel, 10. Januar. Vorgeſtern traf in Brüſſel 
ein preußiſcher Artillerie⸗Unteroffizier ein, der die Schlacht 
von Bapaume mitgemacht hat. Derſelbe war von Franc⸗ 
tireurs gefangen genommen worden, die ihn, nachdem ſie 
ihm ſeine goldene Uhr und ſein baares Geld abgenom⸗ 
men hatten, an drei Mobile (einen Unterofficier u. zwei 
Garden) zum Weitertransport übergaben. Unterwegs kehr⸗ 
ten die drei Mobilen mit ihrem Gefangenen in einem 
Wirthshauſe ein, wo fie tüchtig zechten. Als fie aufbra⸗ 
chen, blieb der Unterofficier noch im Wirthshaus zurück 
und der preußiſche Unterofficier benutzte dieſes, um die 
Flucht zu ergreifen. Er ſprang über einen an dem Wege 
hinlaufenden Graben und lief feldeinwärts. Die beiden 
Mobilen ſprangen ebenfalls über den Graben, der eine 
fiel aber hinein, während der andere glücklich berüberkam 
und die Verfolgung des Unterofficiers fortſetzte, der ſich 
inzwiſchen hinter einem Heuhaufen aufgeſtellt hatte. Der 
Mobile ſuchte ihn dort zu erfaſſen, aber der Unterofficier 
war flinker wie er, packte ihn an der Gurgel, warf ihn 
zu Boden, riß ihm das Gewehr weg, und verſetzte ihm 
mit dem Kolben deſſelben einen furchtbaren Schlag über 
den Kopf. Der zweite Mobile hatte ſich indeſſen aufge: 
rafft, aber ehe er ſich in Vertbeidigungszuſtand geſetzt, 
hatte der Preuße ihn in der Entfernung von fünfzig 
Schritten über den Haufen geſchoſſen. Der Schuß rief 
den franzöſiſchen Unterofficier aus dem Wuthshauſe. Der 
Preuße war aber ſchon zu weit, als daß an eine Verfol⸗ 
gung gedacht werden konnte. Glücklicherweiſe für den 
een Unterofficier ſtieß er unterwegs auf einen 
Schmuggler. Fünfzehn Thaler in Papiergeld, welche er 
in ſeiner Weſtentaſche hatte und die den Franctireurs ent 
gangen waren, beſtimmten den Schmuggler, ihn an die 
Grenze zu bringen, wo ſie nach vierjehnftändigem Marie 
ankamen. Der Unterofficier hatte natürlich Bauernkleider 
angelegt, welche ihm der Schmuggler verſchafft. In Bel⸗ 
gien wurde der Unterofficier nicht angehalten. In Brüſſel 
erhielt er Kleider und Geld, um ſeine Reiſe foctzuſetzen, 
und muß bereits in Bonn angekommen ſein. 
3 AAA —  —— — —_ 

Locales. 


— Yerfonal-Ehronik. An demſelben Tage, Sonnabend den 
14. c., wo der neue Syndicus gewählt wurde, ehrten Colle⸗ 
gen und viele Freunde den aus dem Dienſte der Kommune 
ſeit dem 1. d. Mtts. geſchiedenen Stadtrath und Syndikus 
Herrn Joſeph, der ſich um die Kommune mannigfache Verdienſte 
erworben hat, durch ein Feſtmahl im Artushofſaale. Unſerer⸗ 
ſeits wünſchen wir dem aus Thorn Scheidenden, dem die Aus⸗ 
ſicht geworden iſt als richterlicher Beamter in den Staats- 
dienſt wieder zurückzukehren, das beſte Wohlergehen in jeder 
Beziehung. 

— Oſtbahn. Bei Berathung des Etats dieſer Bahn im 
Abgeordnetenbauſes machte Herr Abg. Biſchof auf folgenden 
Uebelſtand aufmerkſam, deſſen Beſeitigung auch unſerem Ver⸗ 
kehre ſehr wünſchens werth iſt. Herr B. ſagte: Meine Her⸗ 
ren, ich will bei dieſem Gegenſtande dem Hrn. Handels mini⸗ 
ſter nur eine Bitte dringend ans Herz legen: es handelt ſich 
um eine beſſere und zweckmäßigere Verbindung der Provin; 
Oſt⸗ und Weſtpreußen und eines Theils von Pommern mit 
dem Hinterlande Polen reſp. Warſchau und Odeſſa. Die ge⸗ 
genwärtige Verbindung ift eine in der That — ich will nur ſagen: 
durchaus unzureichende und mangelhafte. Die ganze Corre⸗ 
ſpondenz und alle nach Polen reiſenden Perſonen, die von Kö⸗ 
nigsberg und Danzig Nachmittags um s reſp. s Uhr abgehen, 
kommen Abends 11 Ubr in Bromberg an, müſſen dort die 
ganze Nacht hindurch liegen bleiben und gehen erſt den näch⸗ 
ſten Morgen um 7 Uhr nach Warſchau weiter, wo fie am 
Nachmittag eintreffen. Selbſtverſtändlich iſt das für den geſamm⸗ 
ten Verkehr äußerſt mißlich, ja geradezu nachtheilig. Von den 
Städten Danzig und Königsberg ſind wiederholt Petitionen 
an die Direction der Oſtbahn gerichtet, dieſem Uebelſtande 
abzuhelfen, man hat uns entgegnet, die ruſſ. Regierung wünſche 
keine Nachtzüge zwiſchen Bromberg und Warſchau. Ich bin 
überzeugt, wenn der Hr. Handelsminiſter ſich nur ernſtlich der 
Sache annehmen wollte, daß dann eine beſſere und zweckmäßi⸗ 
gere Verbindung mit dem Hinterlande ſichertich zu erlangen 


wäre. Da wir leider durch das dort herrſchende Zoll⸗Syſtem 
in unſerm Handelsverkehr vielfach beengt und geſchädigt wer⸗ 
den, ſo wünſchen wir zum Wenigſten, daß in unſerm brief⸗ 
lichen und perſönlichen Verkehr eine beſſere Verbindung berges 
ſtellt würde. Wir wollen mit Warſchau und Odeſſa, alſo 
dem Schwarzen Meere, 12 Stunden früher zuſammen kommen 
und wenn der Hr. Handelsminiſter jetzt die Gewogenheit ba⸗ 
ben wollte, gelegentlich der bevorſtehenden Verhandlungen über 
die größere Pontusfrage ſich für dieſe von uns ſehnlich, ge⸗ 
wünſchte Verbindung zu verwenden, ſo würde dieſelbe unzwei⸗ 


felhaft zu erreichen fein. Auch wir theilen die Meinung des 


Hrn. Abg. Biſchof, ſo lautet eine Bemerkung der Danz. Ztg., 
daß die Regierung, wenu ſie ſich der Sache ernſtlich annähme, 
eine zweckmäßigere Verbindung unſerer Provinz mit Warſchau 
bei Rußland erzielen würde. Wie wenig auf dieſer Strecke, 
ſelbſt auf preußiſchem Gebiet für eine ſicherere und ſchnellere 
Fahrt geſorgt wird, mag aus der Thatſache hervorgehen, daß 
der von Thorn Nachm. ca 4˙½ Uhr planmäßig abgehende Zug 
in letzter Zeit wiederholt den Anſchluß an den nach Danzig 
reſp. Königsberg gehenden Zug in Vromberg nicht erreicht hat. 
Schreiber dieſer Zeilen war, als er kurz vor den Feiertagen 
mit dieſem Zuge von Thorn nach Danzig fuhr, gezwungen, 
die Nacht über in Bromberg zu bleiben, da der Zug, der auf 
dem Thorner Bahnbof über ½ Stunde Aufenthalt hatte und 
von Thorn nach Bromberg ca 2 Stunden fuhr, den von Ber- 
lin nach Danzig reſp. Königsberg fahrenden Eilzug in Brom⸗ 
berg nicht mehr antraf. Eine größere Anzahl von ältern Sol⸗ 
daten, welche wahrſcheinlich Urlaub zum Beſuch der Familie 
hatten, theilten an dieſem Tage daſſelbe Schickſal. Es iſt in 
der That dringend wünſchenswerth, daß die Verbindung zwi⸗ 
ſchen Danzig und Thorn reſp. Warſchau eine beſſere und 
ſchnellere werde. 

— Craject über die Weichſel. Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗Marienwerder bei Tag und Nacht 
mit Fuhrwerk jeder Art über die Eisdecke. 

— Wegen der Beſchäftigung der fragzöſiſchen Kriegsgefangenen 
find, wie die „Krz. Ztg.“ hört, ſeitens des Kriegsminiſteriums 
neue, umfaſſende Anordnungen getroffen. 

— In der außerordentlichen 3 adtoersrbteten - Fihung am 4. 
d. Mts., welche bekanntlich zun Wahl des Syndikus anberaumt 
war, führte der Stadtverordneten⸗Vorſteber, Herr Juſtizrath 
Kroll den Vorfig und waren im Ganzen 29 Mitglieder anwe⸗ 
ſend. Ueber die 7 Kandidaten für das beſagte Ant hatte 
Herr Prof. Dr. Prowe bereits in der Stadtverordneten⸗Sitzung 
am 11. d. Mts. referirt und erwähnt, daß die Special⸗Com⸗ 
miſſion der Verſ. zur Prüfung der Bewerbungen zwei der 
Candidaten der beſonderen Beachtung empfehle, nämlich: den 
K. Gerichts⸗Aſſeſſor Hagemann in Bergen auf Rügen und den 
K. Gerichts⸗Aſſeſſor a. D, den Beigeordneten und Syndikus 
in Tilſit Herrn Mertens: Nachdem der Herr Vorſitzende mit⸗ 
getheilt hatte, daß einer der Kandidaten, der K. Kreisrichter 
Lerr Scherz aus Gneſen feine Bewerbung zurückgezogen habe, 
ſchritt die Verſ. fofoıt zur Wahl, bei welcher 29 Stimmzettel 
abgegeben wurden, und lauteten von denſelben 15 für Herrn 
Hagemann, 14 für Herrn Mertens. — Der Gewählte am 27. 
Juni 1842 auf dem damals ſeinem Vater gehörigen Gute 
Dalchen in der Altmark geboren, hat den erſten Unterricht 
von einem Hauslehrer erhalten, dann das Friedrich⸗Werderſche 
Gymnaſium in Berlin v. Oſtern 1855 bis dahin 1861 beſucht u. dann 
von 18611864 auf den Univerſitäten zu Berlin und Heidel- 
berg Jura und Cameralia ſtudirt. Herr H. abſolvirte dann 
die geſetzmäßigen juriſtiſchen Examina und arbeitet ſeit dem 2. 
Januar 1870 als Hilfsrichter bei der Einrichtung der Hypo⸗ 
thekenbücher für den Kreis Rügen an dem Hypotheken-Amte 
zu Bergen, in welcher Stellung, wie oben angedeutet, derſelbe 
ſich noch befindet. - 

— Cheater. Mit der Benefiz⸗Vorſtellung des Herrn Witte 
am Freitag d. 13. c, welchem die Anerkennung eines vollſtän⸗ 
dig beſetzten Hauſes zu Theil wurde, ſchloß die Theater⸗Saiſon 
in dieſeun Winter für unſeren Ort. Für Herrn Blattner 
wäre dieſelbe eine lukrative geworden, wenn derſelbe mit dem 
Schluß des Gaſtſpiels der Frin. Schramm die Vorſtellungen 
beendet hätte. Seine Geſellſchaft verdient und fand Anerken⸗ 
nung, wenngleich der Krieg die Luſt an theatraliſchen Genüſſen 
im Verhältniß zu den Vorfahren im Ganzen deprimirte. Zu 
viefen für einen Theaterunternehmer immerhin unerfreulichen 
Umſtande kam noch der, daß in Thorn, welches ſich ſtets vom 
1. Oktober bis gegen Neujahr als ein theaterluſtiger, alſo für 
einen Theaterunternehmer als ein „guter“ Ort erfahrungsmä⸗ 
ßig erwieſen hat, auch bei einer beſten Geſellſchaft und unter 
andern Zeitverbältniſſen, als es die heutigen ſind, dies Inter⸗ 
eſſe für's Theater mit dem Neujahr ſchwindet. Herr B hätte 
die Vorſtellungen kurz nach dem Weihnachtsfeſte ſchließen ſollen, 
dann hätte er ſo leere Häuſer wie in dieſem Monate, nicht 
erlebt. 


—̃ññ̃ —e. d ———— 
Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Offizielle Kriegs⸗Nachricht 
Angekommen 6 Uhr Abends. 

Verſailles, den 16. Januar. Der Königin 
Auguſta in Verlin. General v. Werder iſt geftern 
von Bourbaki mit 4 Corps in ſeiner Poſition vor 
Belfort in Miontbeliard und Chagen angegriffen wor⸗ 
den und hat in einem ſechsſtündigen Kampfe alle 
Angriffe abgeſchlagen, ſo daß an keiner Stelle der 
Feind die Stell ung durchbrach. Verluſt nur 3400 
Maun. Hauptſächlich Artillerie im Kampfe. Vei 
le Maus iſt die Zahl der Gefangenen auf 20,000 
eſtiegen, während des Rückzuges des Feindes nach 

leucon nördlich und Laval weſtlich auch noch fort⸗ 
während Kriegsmaterial und Vorräthe erbeutet, 
ſowie 4 Lokomotiven und 400 Waggons. Wilhelm. 


Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49½½ Thlr 
pr. 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 100-105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große ſehr 
flau, 103—114 Pfd. von 40-42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42-45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber wenn ſehr 
ſchön. 

Hafer 39—41 Thlr pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 1456 Thlr. bezahlt. 

Stettin, den 14. Januar Nachmittags 2 Uhr. 
Weizen, loco. 6174, pr Januar 76 nom., pr. Frühj. 76%. 
Roggen, 10:0 50-53, per Januar 52], per Frühjahr 5354. 


Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, 
gramm 28 Be, per Frühjahr 100 Kilogramm 282 3 Br. 
Spiritus, loco 168i p. Jan. 165ʃ1 nomin., pr. Frühjahr 17/3. 


i iefe Weſtpteußiſche 2 M : male Be, 
Preugifde Sonde. e dae ion 8. 
Berliner Cours am 14. Januar. do. D 85/8 bz 
Nordd. Bundes⸗Anleihe 59 . . .» 2... „. 9610 bez.] Preußiſche Rentenbriefe %u 85%, bz. G 
Conſolidirte Anleihe 4½%, Uw, „ 90% bez. 5 
Freiwillige Anleihe 41.0 . tit 97 Dz. Getreide⸗ Markt. 
fe 00 1 Ehorn, den 16. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Staatsanleihe von 1859 5% ꝶv » 2.2... 99 bez. g 
i Al 68B, 670 Wetter: kalt. Mittags 12 Uhr 6 Grad Kälte. 
eee eee, e e er 
VVT 4 bz. eizen bunt 126— . 65— 1 Fr 
7 8 5 „ 68 le re 82 G. 11 2 En Thlr., hochbunt 126 — 132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
Staatsſchuldſcheine 3¹ 0% e e ee 20 bez. 970 ggen 120-125 Pfd. 44-45’ Tolr. pro 2000 Pfd. 
Präm.⸗Anleibe von 1855 3 119 bez. | Erbien, Futterwaare 43 —45 Thlr., Kochwaare 4752 Pfd. 
Danziger Stadt⸗Obligationen 5 YA B Gerd \ Pfd. n e e 
i i ee ne 768J4 bez. erſte, Brauwaare 40— . pr. 5 
Pfandbriefe, n 4 * i ies! u Pet 3 Spiritus pro 120 Ort. d 800, 174), —17'/8 Thlr. 
1 
15 %% 8% | Muſſſce Banfnoten 77%, der Rubel 294 Sar 
Pommerſche 3 nennen 72% bi Danzig, den 14 Januar. Bahnpreiſe.“ dr 
do. M REDE 81½ bz. n Mach 1 ald 1 705 ae au 
ER REES 7% notiren: bunt ordinair rothbunt, gutbunt, roth, bell⸗ un 
Poſenſche 125 4000 N a 2 Bat 62 — 74 Thlr. extra fein 75 — 76 Tylr. pr. 2000 
46% NER, (ber. und 


Juſetate. 


Im Schützenhause parterre 
iſt heute Dienſtag die 


HYPOLITA 


zum legten Wale zu ſehen und als wahre 
ſagende⸗Dame zu ſprechen. Es ladet freund⸗ 
lichſt ein Hypolita. 


Tauz-Unterricht. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
das Tanzunterrichts⸗ Inſtitut des plötzlich 
verſtorbenen Herrn Meyer in Königsberg 
übernommen habe und deshalb diesmal 
etwas ſpäter eintreffen werde. 

Hochachtungs voll 
J. Jettmar. 

Ein Pianino wird auf einige No» 
nate zu miethen geſucht. 

Näberes bei F. Clerieus im Rathhauſe. 


Geräucherten Oſtſee⸗Lachs, 
Warinirten do. 
Elbinger Neunaugen, 
Ruſſ. Sardinen, 

Kräuter Anchovis, 


in friſcheſter Qualuät bei 
Friedrich Schulz. 


Eine Refanrotion nebit elegan- 


tem Tansfaal, Garteu u. Kegelbahn iſt zu 
ber pachten. Reflectanten belieben ihreAdreſſe 
unter J. H. Elbing dem Annocen⸗Bureau 
von Neumann-Hartmann einzureichen 


f Eine frifchmil ende 
2 Kuh ſtebt zum Verkauf bei 
V. u Adam Buchholz 

iu Gr. Neſſau (Gr. Nis zewken). 
Meſſinaer Citronen un 

hochrothe Meffinaer Apfelſinen 

euipfieylt billigu Friedrich Schulz 
Ju Erding t eine vorzügliche 


Bäckerei 


zu verpachten und ſofort zu übernehmen. 
Reflctanten. belieben ihre Adreſſe unter 
No A. B. + 12. duch das Annoncen- 
Bureau von Neumann- Hartmann in 
Elbing ſchleunigſt einzureichen. 


Geſchäftsaufgabe. 


Da ich mein Deſtillatiousgeſchäft auf⸗ 
gebe, verkaufe ich von heute ab ſämmtliche 
zur Deitillation nötbigen Utenſilien als: 
Gebinde, Repoſitorium, Krähne, Pumpen, 
Rollwagen 2c. Adolph J. Schmul 

in Inowraclaw, 
vis-à-vis Kal. Kreis Gericht. 
Elecktriſoe und pneumatiſche 


F Hanstelegraphen ug 
fu: Hötele, Herrſchaftshäuſer, Fabriten, 
empfiehlt, und bringt auf jede nur erdenk⸗ 
liche Weiſe, zu billigen Preiſen, an. 


Gustav Meyer, Mechanikus. 
w Coudenſirte Milch ee 


für uuſere Truppen im Felde von großer 

Nothwendigkrit. Weit Waſſer verdünnt, erbält 

man eine vorzügliche reinſchmeckende Milch. 

Die Fl v. I Bio. Juhalt 12 ½ fgr. empfiehlt 
Julius Claas. 

Wegen gänzlicher Aufgabe des 

Geſchafes, werden ſämmtliche Tuche und 

Buckskinbeſtände auffallend billig ausver⸗ 
kauft. Danziger, 
neben Wallis. 


DEE Schneidermeifter 
weſche gewillt find Kleidungsſtücke für das 
61. Erſatz⸗Bataillon anzufertigen, können 
ſich melden im Bureau des Zahlmeiſters 
Mann, Tuchmacherſtraße 186 bei Rentier 
Frommholz. 

Vorräthig in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeek in Thorn: a 


WVaſchen⸗ Aalender 


für die preußiſchen 


Haus- und Landwirthe 
auf das Jahr 1871. 
Von Dr. William Löbe. 
13. Jahrgang. 
Eleg. geb. mit Leinwandtaſche u. Golddruck. 
Preis in Callico 18 Nar., in Leder 22½ Ngr. 


Original- Staats- Loose 5 
sind gesetzlich zu spielen erlaubt. 


Allerneusfe grossartige 
von hoher Regierung genehmigte, 
garantirte und durch vereidigte 

Notare vollzogene 


Geld- 
VERLOOSUNG. 


eingetheilt in 6 Abtheilungen. 
Hauptgewinne: 


400,000. 


3 5 à 4000, 
2 a 2500, 


5 ’ 


D-.DD mn 
D- - > - - - . 
— 

DD 
— 
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5000, 281 à 200, 

360 à 100, 22,375 Mal 47 Thlr. 

1 ganzes Original-Staatsloos 4 Thlr. 

1 halbes do. do. 3 

1 viertel do. do. > 

Gegen Einsendung des Betrages 
— am Bequemsten durch die üb- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei uns 
eingehenden Aufträge, selbst nach 
denentferntestenGegenden, prompt 
u. verschwiegen ausgeführt und nach 
vollendeter Ziehung unsern Interessen- 
ten Gewinngelder und Listen sofort 
zugesandt. — Pläne zur gefälligen 
Ansicht gratis. 
unsere Firma ist als die 


Allerglücklichste weltbekannt, 
Man beliebe sich vertrauensvoll zu 
wenden an] 


Gebr. Lilienfeld, 


Bank-& Staatspapieren-Geschäft 
Hamburgs. 


NB. Wir ertheilen unentgeltliche 
Auskunft über alle gezogenen Staats- 
loose. 


X Parterre Wohnung Alt» Thornerftr. 
No. 243 iſt zu vermiethen. 


Glücksofferte. 
„Glück und Segen bei Cohn!“ 
Grosse vom Staate garantirte 

Geld-Lotterie von über 


1 Million 
400,000 Thaler. 


In dieser vortheilhaften Geld-Lot- 
terie, welche insgesammt nur 43,000 
Loose enthält, werden nunmehr in 
wenigen Monaten in 6 Abtheilungen # 
folgende Gewinne sicher entschieden, 
nämlich 1 Gewinn eventuell 100,000 
Thaler, speciell Thaler 60,000, 40,000, 
20,000, 15,000, 12,000, 2 mal 10,000, 
2 mal 8000, 1 mal 6000, 2 mal 5000, 
5 mal 4,000, 2 mal 2500, 13 mal 2000, 
24 mal 1500, 105 mal 1000, 7 mal 500, 
160 mal 400, 17. mal 300, 281 mal 
200, 430 mal 100, 70 mal 70, 60, 50. 
15200 mal 47, 40, 6675 mal 31, 22 
& 12 Thaler. 

Die Gewinn-Ziehung der ersten 
Abtheilung ist amtlich auf den 
26. und 27. Januar 1871 


do. 
und sende ich diese Original-Loose 
(nicht von den verbotenen Promessen 
oder Privat-Lotterien) gegen fran- 
kirte Einsendung des Betrages oder 
gegen Postvorschuss selbst nach den 
entferntesten Gegenden meinen ge- 
ehrten Auftraggebern sofort zu 

Die amtliche Ziehungsliste und die 
Versendung derGewinngelder 
erfolgt sofort nach jeder Ziehung an 
jeden der Betheiligten prompt und ver- 
schwiegen. 

Mein Geschäft ist bekanntlich das 
Aelteste und Allerglücklichste, indem iel. 
hereits an mehrere Betheiligten die 
grössten Hauptgewinne von Thaler 
100,000, 60,000, 50,000, ofımals 40,000, 
20,000, sehr häufig 12,000 Thaler, 10,000 
Thaler etc. ete. laut amtlichen Gewinn- 
listen ausgezahlt habe. 

Die Bestelluung nuf diese vom 
Staate garantirten Original-Loose 
baun man der Bequemlichkeit 
WE” halber einfach auf eine Post- 
WE einzahlungskarte machen. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
u Haupt-Comptoir, Bank- u. Wechselgeschäft. 


W ksıegarnı Ernesta Lambeck 
w Toruniu wyszedt i jest do nabycia 
w wszystkich ksiegarniach i u introli- 
gatoröw: 


zug” Sjerp-Polaczka SE 


KALENDARZ 


Katolicko-Polski 
z drzeworytami 
un rok zwyozejny 
1871. 
Cena 5 sgr. 

Kalendarz ten wychodzi w tym roku 
juz na rok jedenasty i tak jest piekny, 
pouczajacy i zabawny, ze klo go raz 
poznal, zwykle innego nie kupi. Rozcho- 
dzi go sie les jak najwiecej. 


Ralhenower ꝓrillen, 


Lorgnetten und Pince-nez empfehle zu 
billigſten Preiſen. W. Krantz, Uhrmach. 


Den 15. Januar Temperatur: 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 8 Fuß 1 Bolt 
Den 16. Januar. Temperatur: 
25 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 11 Zoll. 


Daſelbſt 


per Januar 100 Kilo⸗ 


Amtliche Tagesnotizen. 
Kälte 7 Grad. Luftdruck 


Kälte 11 Grad. Lufldruck 


Billige Stoffe und ¼ breite Flanelle 


à 18 far. empfiehlt die billige Techhand⸗ 


lung von Jacob Danziger. 
Wappen, Farbenſtem⸗ 
Petſchafte, pel, Trockenpreſſen 


ſauber und billigſt bei M Loewensohn, 
Brückenſt aße 43. 


Briefbogen mit der Anſicht 


von Thorn 
a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch- 
handlung von Ernst Lambeck. 


ö ein Grundſtück, ein Haus, ein 
Wer Gut, Hötel, Fabrik ze. kaufen 
Wer 


oder verkaufen, pachten oder ver⸗ 


pachten will; 
Wer 
Wer 


oder eine ſolche ſucht, gleichviel 
welcher Branche; 

Capitalien aus zuleihen hat oder 
ſucht, namentlich größere Sum 
men, und wenn Beſchleunigung 
nothwendig; 

die Abſicht hat, ein Ehebündniß 
zu ſchließen, ſei es von mäunli⸗ 
cher oder weiblicher Seite; 

in ein Geſchäft als Theilnehmer 
eintreten will, oder einen ſolchen 
ſucht; 

überhaupt irgend eine Announce 
in eine oder mebrere Zeitungen, 


eine Stellung zu vergeben hat 


nah oder noch ſo entfernt, ein⸗ 


Wer 
rücken laſſen will, 


der wende ſich vertrauensvoll an die 
Unnonern Expedition 


von Rudolf Mosse in Berlin. 


Rath ertheilt, welche Zrır 
tungen für jeden einzel“ 
nen Fall die beſten jind. 
werden alle Anzeigen 


Daſelbſt 
Daſelbſt 
Daſelbſt 


aufbeſetzt und zweckmäßig 
aus geſtattet; 

koſten die Anzeigen nur 
daſſelbe, was jedes ein“ 
zelne Blatt direct berech⸗ 
net; 5 
wird endlich Alles unter 
größter Veeſchwiegen⸗ 
heit ausgeführt, und die 
einlaufenden Offerten wer? 
den uneröffnet den In- 
ſerenten ausgeliefe :. 
werden alle Auft: ge vom 


—— 


Daſelbſt 


ſtreng ſolid erledigt und 
bürgt hierfür das Re⸗ 
nommé obiger Firma. 


Wes Umzugs beabfichtige ich ſowehl 
meine Wohnung wie meinen Laden 


dem 1. April e. zu vermietben.- 

ie Bel⸗Et. Weißeſtr. 74 mit Ralfon u- 

Ausſicht nach der Weichielf ite, be“ 
ſtehend aus 5 Zim., Küche, Speiſekammer, 
Mädchengelaß und ſonſtigem Zubehör, 
vom 1% April ab zu verm. J. Kusel. 
I möbl. Zimmer zu verm. bei Kolins i. 
X . ̃ §˙ ˙ 


1 Stube v. gleich zu derm. Neunadt 23% 
Biakrase 249 find vom April ad ver“ 
ſchiedene Familien-Wohnungen zu ver“ 
miethen. 
ine große Wohnung, Altſtadt 429, und 
zwei kleine, Schülerſtraße 429 zu ver“ 
miethen bei Herrmann Cohn. 
ae No 320 jind Comtoir und 
+ Wohnungen vom 1. April zu verm. 
— — 


Verantwortlicher Redakteur Krust Lembeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Kraut Lambeck. 


ohne Extrave gütung 


Heiniten bis zum g ößten 


wird Jedem geuiſſen hat 


